Wie Jesus lehrte 
Liebe Brüder und Schwestern,

Heute ist Reformationstag! Der Tag, mit dem alles ins Rollen kam, was zur Entstehung der lutherischen und reformierten Kirchen und dann auch der freikirchlichen Gemeinden und Verbände geführt hat. 

Bei der Entwicklung der evangelischen Tradition gab es in der Geschichte sehr starke verschiedene Strömungen. Nach der Reformationszeit und der katholischen Gegenreformation im 16. Jahrhundert lassen sich die lutherische Orthodoxie im 17 Jh. benennen (zu der z.B. Paul Gerhardt zu rechnen wäre), dann etwa zeitgleich Aufklärung und Pietismus im 18.Jh., während das darauf folgende 19 Jahrhundert von einem Kulturprotestantismus auf der einen Seite und der Erweckungsbewegung, aus der heraus die landeskirchlichen Gemeinschaften, die CVJMs, die meisten heutigen Freikirchen und Missionswerke entstanden sind. Im 20 Jahrhundert waren die protestantischen Kirchen neben der Entstehung der Pfingstbewegung und später den charismatischen Bewegungen vor allem vom Kampf mit politischen Mächten in Nationalsozialismus und Kommunismus geprägt. Ende des 20 Jahrhunderts sahen sich die protestantischen Kirchen mit der Erlebnis- und Spassgesellschaft und zugleich neuem Interesse an religiösen Fragen konfrontiert sah. Seit dem 11.September 2001 gab es einen Umschwung zu eher konservativeren Werten, aber auch überall zu vermehrten Erkenntnissen, dass in Zukunft erheblich finanziell und personell durch die Altersentwicklung mit Einsparungen gerechnet werden muss, wobei noch offen ist, wohin die Entwicklung wirklich geht und wie die Kirchen darauf reagieren.
Bei all diesen Entwicklungen und Wandlungen durch die Geschichte stellt sich in unserer zeit, besonders am Reformationstag die Frage, was eigentlich typisch evangelisch ist.

Was evangelisch meint, lässt sich meiner Meinung nach noch immer an den 4 Grundeinsichten der Reformation festmachen:

1. Allein Christus - solus Christus: Jesus rettet, nicht die Kirche! Wer wissen will, wie Gott wirklich ist, der muss auf Jesus Christus schauen. In ihm zeigt sich Gottes Wesen und Wille. 
Gilt für uns heute immer noch uneingeschränkt das "Christus allein?" Oder anders ausgedrückt: Wo suche ich als moderner Mensch heutzutage meinen Halt fürs Leben und im Sterben? Suche ich meinen Lebenssinn im Konsum oder mein Heil in einer der neuen diffusen Religiositäten?
Wenn dies so ist, dann muss ich mich fragen, ob wir Christen das "Christus allein" überzeugend genug verkündigen und leben, so dass eine positive ansteckende Wirkung davon ausgeht. Dieses "Christus allein" ist gerade in der gegenwärtigen Zeit nach dem 11. September eine unaufgebbare Grundlage im Dialog und in Auseinandersetzungen mit anderen Religionen. Nur auf der Grundlage des "Christus allein" kann die christliche Kirche bestehen. 


2. Allein die Schrift - sola scriptura: Wer Gott und Jesus kennen lernen will, der muss die biblischen Schriften lesen. Hier finden Menschen Ermutigung und Orientierung. Die Tradition, das heisst die Erfahrungen und Meinungen aus der Kirchengeschichte stehn nicht auf der gleichen Stufe wie die Schrift.
Verhalten wir uns so, wie es Martin Luther schon zu seiner Zeit sagte:
"Alle anderen Sachen treibt und übt man Tag und Nacht und ist des Arbeitens und Mühens kein Ende. Allein die Heilige Schrift lässt man liegen, als bedürfe man ihrer nicht." Bedürfen wir der Heiligen Schrift wirklich nicht?
Ist uns bewusst, dass Gott zu uns spricht, wenn wir in der Bibel lesen?
Wer regelmäßig in der Bibel liest, der erkennt, wie aktuell sie ist und wie sie Weisung gibt für unser Leben.


3. Allein die Gnade - sola gratia: Nicht durch unsere Leistung, sondern ohne eigenes zutun wird das Angenommensein durch Gott geschenkt. Gott ist Liebe. Gott schenkt seine Liebe großen und kleinen, alten und jungen Menschen ohne Vorbedingungen. Das zeigt uns Jesus Christus. Gottes Liebe bekommt jeder und jede umsonst geschenkt. Gottes Liebe kann man sich ncht erkaufen.
Leben wir heute aus der Gnade Gottes?
Unterliegen wir heute nicht der Gefahr, auch in der Kirche einem leistungsorientierten Aktionismus zu verfallen, einem Aktionismus, der letztendlich das Evangelium verdunkelt? 

Glauben wir nicht manchmal, Gott müsse uns doch segnen, weil wir ja so viel für ihn tun?

Gilt demgegenüber nicht, folgender Erkenntnis Raum in unserem Leben zu geben:
Wir müssen vor Gott nicht aus unserer Leistung leben, sondern wir dürfen jeden einzelnen Tag dankbar als Geschenk aus seiner Hand empfangen. Diese uns geschenkte Gnade sollen wir dann weitergeben an unseren Nächsten.


4. Allein der Glaube - sola fide: Vertrauen rettet, nicht Werke. Der Mensch braucht nur Gott zu vertrauen. Nicht wie fromm ich lebe, sondern der Glaube rettet. 

In diesem viermaligen ALLEIN hat die Reformation einprägsam zusammengefasst, was Grundlage evangelischen Glaubens ist.

In einem Satz kann das so ausgedrückt werden:
Wir sind gerecht vor Gott, d.h. erlöst, dadurch dass Christus durch seinen Tod unsere Sünden auf sich genommen hat, durch unseren Glauben und unser Vertrauen an Jesus Christus und durch Gottes Gnade und Barmherzigkeit, wobei die Heilige Schrift alleiniger Maßstab ist.
Diese Aussage kann nochmals verdichtet werden:
Wir haben einen gnädigen Gott durch unseren Glauben an Jesus Christus auf der Grundlage der Heiligen Schrift.

Das ist der Inhalt dessen, was typisch evangelisch ist. Das ist der Inhalt christlicher Bildung und Erziehung.

Dieses Gedankengut hat in Deutschland alles verändert. 

Dieses Gedankengut führte dazu, dass Martin Luther forderte, dass die Städte überall Schulen einrichten sollten, damit die Kinder lesen lernen. Sie sollten die Bibel lesen können und so zum Glauben finden und sie sollten durch eine bessere Bildung sprachfähig werden im Glauben. 

Mit dem Taufbefehl aus Mt 28, 19 f. "Gehet hin und machet zu Jüngern alle Völker: Taufet sie auf den Namen des Vaters und des Sohnes und des heiligen Geistes und lehret sie halten alles, was ich euch befohlen habe" betont die biblische Botschaft ganz ausdrücklich den Zusammenhang von Bildung und Mission. Indem Menschen sich bilden, sprachfähig werden sowie christliche Traditionen leben und weitergeben, greifen sie den Missionsbefehl Jesu auf, entfalten ihn zeitgemäß und machen damit deutlich, dass Bildung auch eine missionarische Dimension hat. Das freilich wird nur deutlich, wenn nicht wir warten, dass Menschen kommen und fragen, sondern wir hingehen zu den Menschen, um ihnen Rechenschaft zu geben über die Hoffnung, die in uns ist.

Die Reformation des 16. Jahrhunderts war deshalb ganz wesentlich eine Bildungsbewegung. Ich nenne die Namen den Namen Melanchthon, der, in Bretten 1497 geboren wurde. 1518 wurde Melanchthon 21jährig Lehrer für Griechisch an der Universität Wittenberg, traf dort auf Martin Luther. Beide waren sich Zeit ihres Lebens in engster Freundschaft verbunden. Beide haben gelitten unter der Unbildung der Kinder und Jugendlichen, aber auch der Erwachsenen in den Gemeinden, die sich zur lutherischen Lehre bekannten. Für Luther und Melanchthon war klar: Glauben und Verstehen gehören zusammen, und um glauben und verstehen zu können, muss man lernen, um zu wissen, was man glaubt. Deshalb schrieb Luther 1529 seinen "Kleinen Katechismus", in dem er die Hauptstücke des christlichen Glaubens einprägsam erklärt: als eine Art "Laienbibel", die die grundlegenden Glaubensaussagen der Bibel einprägsam zusammenfasste: Zehn Gebote, Glaubensbekenntnis, Vater unser, Taufe, Abendmahl, Beichte.

In unseren Breiten ist eher der Heidelberger Katechismus, in Frage und Antwort angelegt und 1563 entstanden, verbreitet. Viele sind im Religions- und Konfirmandenunterricht mit dem Heidelberger Katechismus aufgewachsen. Melanchthon selbst hat vor allem in den freien Reichsstädten, wenn sie die Reformation angenommen hatten, bei der Gründung von Schulen beratend mitgewirkt. Melanchthon schrieb eine Fülle von Schullehrbüchern in fast allen Fächern, die etwa 200 Jahre lang die Standardwerke schlechthin waren. Deshalb wurde er der „Lehrer Deutschlands“ genannt und war mindestens genauso bedeutend für die Reformation wie Luther selbst. Berühmt geworden ist Luthers Schrift von 1524: "An die Ratsherren aller Städte deutschen Landes, dass sie christliche Schulen aufrichten und halten sollen." Beide, Luther und Melanchthon, haben die politisch Verantwortlichen gedrängt, Schulen für die Kinder und Jugendlichen anzubieten und zu unterhalten.

Unsere vor kurzem abgeschlossene Ausstellung „400 Jahre Kirche und Schule seit der Reformation in Haigerseelbach“ hat den Zusammenhang von Kirche und Schule deutlich gemacht.
Auch in unserer Zeit ist Bildung ein hochaktuelles und heiss diskutiertes Thema. Auch innerhalb der christlichen Gruppen gibt es immer wieder die Gespräche und Diskussionen, wie und was eigentlich Kinder und Jugendliche lernen sollen. Am Montag war der Lernstoff unseres Konfirmandenunterrichtes gerade Thema im Kirchenvorstand.
Deshalb wäre es sicher hilfreich von dem zu lernen, der diese Welt und uns geschaffen hat, wie er lehrte. Ich möchte heute abend deshalb darüber reden, wie Jesus gelehrt hat.
Wie Jesus lehrte

1. Jesus war selbst Lernender!!!

· Seit Augustinus ist die Fleischwerdung Christi (Inkarnation) ein zentrales Motiv für religiösen Unterricht. Es beschreibt die Transformation von Lehre/Lehrenden in die Lebens- und Erfahrungswelt der Schüler. Das didaktische Moment in der Inkarnation ist das „Absehen (Gottes) von Allwissenheit / Allmacht/Größe“ um „Mensch zu werden“. Gott ist im Menschsein Gott, nicht (spekulativ) dahinter. 
· Reformation:  Luther: "Und lasse sich niemand zu klug dünken und verachte solch Kinderspiel. Christus, da er Menschen ziehen wollte, mußte er Mensch werden. Sollen wir Kinder ziehen, so müssen wir auch Kinder mit ihnen werden. Wollt Gott, daß solches Kinderspiel wohl getrieben würde, man sollt in kurzer Zeit großen Schatz von christlichen Leuten sehen ... " (WA 19,78,12-16). 
· Luther findet dieses inkarnatorische Element auch in der Lehrweise Christi: " ... Es muß ja eine feine, freundliche, liebliche Gesellschaft gewesen sein zwischen Christo und seinen Schülern, wie diese Textstelle auswiesen hat, gleich, wie wenn jemand mit einem kleinen Sohn oder seinem allerliebsten Kameraden Possen treibt, nur daß diese Possen Christi so ernsthaft sind, wie sie zugleich äußerst lieblich sind. Und wenn du betrachtest, wie groß die Person ist, die mit Petrus so Possen treibt, so kannst du nicht anders als von der größten Liebe zu Gott bewegt werden, der sich selbst würdig erachtet (die Majestät übergehend) mit diesen ungelehrten Leute (idiotis) so scherzt, spielt, und wahrlich Possen treibt, daß es fast den Verdacht der Leichtfertigkeit erwecken könnte ... Weder Caiphas, noch die Pharisäer, noch die übrigen Heuchler (=Gelehrten Roms) würden es so gemacht haben. Sondern wenn sie solches gehört oder gesehen hätten, hätten sie alsbald ihre Stirn gerunzelt und gesagt: "Sehet, was ist dies für ein guter und großer Phantast (phantasta), der so mit diesen Bauern spielt. etc" (WA 38,666,23ff.). 
· Erziehungswissenschaft / Religionspädagik:       Das Schüler ernst zu nehmen sind, ist inzwischen unbestritten. Das Motiv des „Schülerwerdens“ fehlt jedoch. 

· Luther: "Ein Christ ist gewiss ein Schüler, er hat im Mutterschoß angefangen zu lernen, und er lernt bis in Ewigkeit, auch ich bin mir da ganz sicher, aber ich habe es nicht gerne." Luther) Der Erfolg des Lernens, das bedeutungsvolle Verstehen und Veränderung, hängen nicht nur am Lerneifer des Menschen. "Der heilige Geist ... gibt das Einsichtsvermögen, durch welches wir erkennen lernen." (Luther). Lernen ist eine Grundbestimmung des Menschen und geht dem Lehren (des Wortes von Gott) voran.
· Jesus stellt Kinder in den Mittelpunkt. Wir sollen von Ihnen lernen!
· „Er nahm zu an Weisheit!“ (am Ende der Geschichte des zwölfjährigen Jesus im Tempel in Luk.2)

2. Jesus lehrte durch Illustrationen.

· Gleichnisse – nennen lassen…

· Beispiele/Gegenstände – Münze, Witwe am Opferstock

· Zeigen und Vormachen.

Jünger waren bei Heilung dabei

Fußwaschung
Unser Lernen ist oft zu  text- und buchorientiert. Für Gymnasiasten mag das okay sein, was aber ist mit den Hauptschülern?? Mir geht es regelmäßig im Unterricht so, dass ich spüre, dass der Weg über Texte schwierig ist für manchen Kinder und Jugendliche.

Jesus selbst hat nicht geschrieben, weil er anders lehrte als wir. Er lehrte durch Herzensbildung mit Illustrationen .

Kirchenväter: 
„Learning by heart“ gehört zum religiösen Lernen dazu - bis hin zu den Kirchenvätern. Irenäus (2 Jahrhundert) berichtet: 

"Ich kann sogar noch den Platz nennen, an dem der gesegnete Polykarp saß und lehrte; ... wie er erzählte von seinem Umgang mit Johannes und mit den anderen, die den Herrn selbst gesehen hatten, und wie er sich an ihre Worte erinnerte und was er von ihnen über den Herrn gehört hatte ... Ich hörte diesen Dingen zu, und ich bewahrte, was ich gehört hatte nicht auf Papier, sondern in mein Herz schreibend. Dauernd denke ich daran und wiederhole es durch die Gnade Gottes". MPG XX,486 (Eusebius, Historiae Ecclesiasticae. Lib V., Caput XX). 

Kennen Sie das auch? Dass die eigentlich prägenden Erfahrungen oft nicht die des Lesens von Texten war? Sondern das Zuschauen und über das Erlebte reden?
3. Jesus lehrte durch Herausforderungen.

Aussendung der Jünger
Missionsauftrag inkl.Heilungsauftrag! (Mark.16!)

4. Jesus lehrte durch Elementarisierung

Zehn Gebote fasst er zusammen ins Doppelgebot der Liebe.
Credo

Katechismus 
